
5 Bayer. Staatsbibl. München, Cgm 1916: •EPHEMERIS MA­
RIANO TAXENSJS oder Verzaichnuß Buch, und Ordentliche 
Eintrage deren marianischen Gnaden, und Wohltaten, wie solche 
von dem 1654.Jahr her, ... « bis V54 •von Gott allhier verliehen, und 
zu verkünden seynd angemeldet worden•. • ... Von dem VS4sten 
Jahr den 8.September angefangen seynd solche [Guttaten] in einem 
anderen dergleichen [bisher nicht zu ermittelnden l Buch zu finden•. 

'Wie Anm. 3, Bll. 190-199. 
7 Anna Katharina Konstantia war die Schwester des Polenkönigs Wla­

dislaw IV. aus dem Hause Wasa. Sie heiratete im Sommer 1642 den 
Erbprinzen Wilhelm aus der Wittelsbachischen Linie Pfalz-Neuburg 
(1653- '1685 Pfalzgraf, 1685-1690 Kurfürst), nachdem er sich gewei­
gert hatte, die protestantische Schwester Friedrich Wilhelms v. Bran­
denburg (des Großen Kurfürsten) zu heiraten. Er hatte seiner Mutter 
versprochen, nur eine Katholikin zur Frau zu nehmen. 

8 = Verkleidung des Altartisches. 
9 = Taufhemdchen. }. A. Sehmeiler: Bayer. Wörterbuch. München 

1872, USp. 1382. 
10 Gerichtsschreiber von Dachau vom 6. August 1638 bis 9. Januar 

1653 (t). Von 1643-1650auch Pflegvcrwalter. Ehefrau: Maria Regina, 
die bis 1658 in München lebte und 1664 noch am Leben war. August 
Kiibler: Dachau in verflossenen Jahrhunderten. Dachau 1928, S. 48. 

11 •gewässerter Taft.]. A. Schme/Jer l/Sp. 587. 
12 Landrichter von Dachau vom 2. Januar 1641 bis 19. November 

1657 (t), vom 5. September 1646 bis 4. Juni 1653 Kastenamtsverwal­
ter. Heiratete Ende November 1641 Maria Susanna, Tochter des 
Euscbius von Burgau. A. Küb/er: Wie Anm. 10, S. 46. 

13 Bayer. Hauptstaatsarchiv (BHStA), KL Fasz. 725/2. 
14 Imb, l mp, lmm =Biene, auch Bienen volk.j. A. Scbme/Jer l/Sp. 79 f. 
11 BHStA, KL Fasz. 725/16. 
16 BHStA, KL Fasz. 725/14. 
17 EPHEMERJS ... Wie Anm. 5, Eintr. 1657/3, 1665/2. 
18 = nach alter Art gearbeiteter Kelch. 
19 Der •Hausenfisch" war ursprünglich in Rußland beheimatet, kam 

aber seit Jahrhunderten donauaufwäns bis nach Niederbayern. Sein 

Name •Huso, Husc« ist bereits im Althochdeutschen und Mittel­
hochdeutschen belegt. Vgl.: Brockbaus: Allgemeine Real-Encyklopä­
die für die gebilgeten Sünde. Conversations-Lexikon. Leipzig 1844, 
ßd. Vl/S. 702. Uber •Hausenblasenbilder• vgl. Adolf Spamer: Das 
kleine Andachtsbild. München 1930, S. l 12 ff. 

20 Lenz Kriss-Rettenbeck: EX VOTO. Zürich-Freiburg in1 Br. 1972, 
s. 288 f. 

21 Hanns Bächtold-Stäubli (Hrsg.): H andwörterbuch des deutschen 
Aberglaubens (HDA), 8/Sp. 20. 

22 Vgl. L. Kriss-Rettenbeck: Wie Anm. 20, Stichwort •Ring•, S. 416. -
Emma Pressmar: Ringe als Amulett und Talisman. BJbfVk 1979, 
s. 73-87. 

2i = Haken.]. A. Sehmeiler l/Sp. 1064. 
24 »Marcello, eine welsche Silbermünze, die 1539 14 Kr. galt.•}. A. 

Scbmeller 1/Sp. 1654. 
21 = Letztes Abendmahl und Jüngstes Gericht. 
26 = H aare der hl. Maria und vom Arm(knochen) der hl. Anna. 
17 = Reliquien von den Märtyrern der Thebäischen Legion, deren 

Anführer der hl. Mauritius war. Vgl. dazu Adalbert Josef Herzberg: 
Der heilige Mauritius. Düsseldorf 1936. - Hans-Peter Richter: Jagd 
auf Gercon. Graz- Wien-Köln 1%7. 

28 Ein •spänisch Creuzl• auch im „ Verzeichnis• 1652 als Rosenkranz­
anhänger genannt. Es handelt sich um das in vielen Nachbildungen 
in Süddeutschland nachgewiesene, doppelbalkige Kreuz zu Caravac 
in Murcia/Spanien. Als Amulettkreuz und als Wetterschu tz auf 
Kirchtürmen und Hausdächern war es, wie das Scheyerer Kreuz, 
weit verbrei tet. Vgl. dazu Harms Otto Miinswrer: Amulettkreuze und 
Kreuzamulette. Regensburg 1938, S. 69- 94. 

29 clizabeth Villiersl A. M. Pachinger: Amulette und Talismane und 
andere geheime Dinge. Berlin- München- Wien 1927, S. 26. - HDA 
1 /Sp. 215-219 mit weiterer Literatur. 

Anschrift des Verfassers: 
Robert ßöck, Nymphenburgcr Straße 217, 8000 München 19 

1200 Jahre Goldschmiedekunst in Freising 
Von Dr. Georg Brenninger 

Jeder, der sich mit der Auflösung von Beschauzeichen 
und Meistermarken an Goldschmiedearbeiten beschäf­
tigt, greift dankbar auf das H andbuch von Marc Rosen· 
berg1 zurück. Für Freising sind dort allerdings nur einige 
Namen wie »Six(tus) Schmalermel« 1472 und Johann 
Georg Z iegler sowie unaufgelöste Namensinitialen wie 
H E, ISK und FXC verzeichnet~ Aus den von Birkner 
veröffentlichten Bürgerrechtsverleihungen 1630-1803 
werden weitere Namen deutlich; weshalb wir in der Vor­
bereitung der großen Jubiläumsausstellung »Freising. 
1250 Jahre Geistliche Stadt« erstmals eine möglichst voll­
ständige Liste der in Freising ehemals ansässigen Künst­
ler erstellten~ In der Ausstellung selbst widmete Dr. Peter 
Steiner eine kleine Abteilung s~eziell liturgischen Ge­
räten Freisinger Goldschmiede. Die Vorarbeiten der 
Objekterfassung dazu erbrachte die seit 1982 laufende 
lnventarisierung des kirchlichen Kunstgutes in der Erz­
diözese München-Freising, die z.u Tausenden Gold­
schmiedearbeiten erstmals beschreibt und für die natür­
lich die Auflösung von Meisterinitialen von Interesse ist. 
So können wir heute schon sagen, daß zwar Gold­
schmiede aus Augsburg~ München7 und Landshut8 für 
die Kirchen der D iözese die meisten Kelche, Ziborien 
und Monstranzen lieferten, daß aber andere - nicht bei 
Rosenberg verzeichnete Meister - einen erheblichen, bis­
her unterschätzten Marktanteil hatten. 
So möchten wir im folgenden Beitrag die Freisinger 
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Goldschmiede vorstellen. In etwa chronologisch geord­
net, wird dabei zugleich die Tradition von 1200 Jahren 
Geschichte dieses Kunsthandwerks für und in der 
Bischofsstadt deutlich. Denn bereits in dem ältesten 
Urkundenbestand, den sogenannten Traditionen des 
Hochstifts Freising, taucht ein Meister Aletus auf, 
»artifcx malieator«, den 759 Bischof Joseph nach Frei­
sing holte, wahrscheinlich um von ihm Silberreliefs mit 
Mirakeldarstellungen des hl. Korbinian anfertigen z.u las­
sen. Aletus war Gastarbeiter vielleicht griechischer Her­
kunft, denn der Bischof lieh ihn sich von einem gewissen 
Cawo aus? 
Wie gewohnt, schweigen sich die weiteren Quellen im 
hohen Mittelalter für Künstlernamen aus, lediglich für 
1199 lassen sich ein Goldschmied Albert, 1318 und 1414 
jeweils ein Goldschmied Ulrich:0 für 1392 ein Gold­
schmied H ans, 1455 Wolfgang Kurz.weckl und 1467 Seba­
stian Pfister nachweisen~' 
Vom zeitlich nächstbekannten Meister, Sixtus Schmut­
termayer, hat sich sogar eine spätgotische Monstranz. 
erhalten. Es ist die 1469/ 72 für das freisingische Waidho­
fen/Ybbs geschaffene, 102 cm hohe Monstranz, eine Stif­
tung der dortigen Messerschmiedezunh für ihre pfarr­
kirche~2 Nach Dr. Sigmund Benker ist sie als zweitälteste 
Monstranz unter den signierten einzustufen, da nur die­
jenige in Konstanz älter ist. Eine ganz ähnliche wie in 
Waidhofen hatte Schmuttermaycr 1468 für den Freisin-



ger Dom gefertigt, von der wir nur mehr durch eine 
gleichgroße Holzmonstranz (122 cm) Kenntnis haben, 
da das Original nach 1697 eingeschmolzen wurde!l 
Die Liste der Freisingcr Goldschmiede ist mit Leonhard 
Paumann (1497)!3 Leonhard Rainer (1527 bis 1543 
erwähm):4 Michael GiesinRer und Max rischer (1588) 
sowie Jan Heinrich (1589) weiterzuführen. In Lands­
hut wird 1556 als H ausbesitz er Kirchgasse 240 (284) ein 
»Sprcnng Sigmund Goldschmied zu Freising« genannt~6 

Die bei Rosenberg (Nr. 2138/40) erwähnten Initialen 
»H E« sind mit dem aus Magdeburg zugezogenen Hans 
Erfurter aufzulösen 17 und mit erhaltenen Beispielen 
einer 1594 geschaffenen Pluvialeschließe im Freisinger 
Dom (als Relief Geburt Christi), einem Kelch in Frei­
sing-Lerchenfeld, St. Lantpert und einem Ziborium in 
der Erdinger Stadtpfarrkirche belegbar~8 Erfurters Oma-

Freising-Dom: Meßkiinnchen­
gt1micur im üppigen Rokoko­
dekor von Ba!thast1r Stttnn 
(11m /1(,()). 

kno: .Max Werkmeisltr. Frei,ini; 

Freising-Dom: l.Avabokanne 
und Platte von F. X. Cron 
(um 1710). 

Fo,o: Mu. Werkmeister. Frrising 

mentik ist noch ganz der Renaissance verhaftet. Bei 
einem wissenschaftlichen Kolloquium im Diözesanmu­
seum Freising, parallel zur Jubiläumsausstellung, wies 
Dr. Lorenz Seelig auf ein weiteres, bisher unerkannt 
gebliebenes Werk Erfurters in der Mi.inchner Residenz 
hin. 
In Erding heiratete am 6. September 1624 »Franciscus 
Khraisser Goldtsclunidt von Freising« eineAnnajakoba 
Spang~9 Und von einem namentlich nicht genannten 
freisinger Goldschmied wurden 1625 an die Pfarrkirche 
Riding bei Wartenberg »chrisampixen« um 13 fl 3 kr 
geliefert~0 

1634 erhielt Johann Westmeier in Freising das Bürger­
recht, 1640 ist Hans Zins erwähnt, um 1659 Hieronymus 
Gansle~1 1663 fertigte Thomas Lackner für die hiesige 
Stadtpfarrkirche St. Georg eine (nicht erhaltene) Mon-
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stranz an~2 Dieser Meister starb um 1667, sein Nachfol­
ger wurde der aus Wien stammende Samuel Carl Fux, 
der am 22. Oktober 1668 die Witwe Magdalena Lackner 
ehelichte~3 1679 wird als Goldarbeiter Johann Christoph 
Schnapper aufgenommen, der hier am 22. November 
desselben Jahres heiratete~4 Von ihm sind bisher keine 
Arbeiten bekannt geworden; er starb am 30. September 
1720~5 Sein Sohn Johann Sigmund (':· um 1694, Bürger­
recht 1734) führte die Werkstatt weiter. Nicht gelöst ist 
bis jetzt das Problem einer Marke »IF« an einem 1667 in 
Freising hergestellten Kelch der Pfarrkirche Kranzberg 
mit dem Wappen Kranichberg~6 Aus Matrikeln und Bür­
geraufnahmelisten ließ sich eigenartigerweise dieser Mei­
ster noch nicht namhaft machen, obwohl die beiden 
Marken eindeutig sind. 
Am 8. Juli 1686 heiratete in Freising der aus München 
stammende Tobia.> Attenkof er Anna Maria Gansler, die 
Tochter des bereits erwähnten Goldschrnieds~7 Im sel­
ben Jahr erhielt er das Bürgerrecht. 
Mit dem Regierungsantritt von Fürstbischof Johann 
Franz Eckher erfährt bekanntlich die spätbarocke Kunst 
in der Bischofsstadt einen ungeheuren Aufschwung. Im 
Goldschmiedebereich ist dies die Wirkungszeit des aus 
Weilheim zugezogenen Johann Sebastian Kipfinger 
(" 18. Januar 1671, Bürgerrecht 1696, t 16. September 
1736)~8 Der Zuzug dürfte auf verwandtschaftlichen 
Beziehungen beruhen, denn vor ihm waren schon Franz 
Sebastian Kipfinger (t 4. 5. 1720) und Kaspar Kipfinger 
ansässig geworden - letzterer als Lebzelter und Bürger­
meister tätig. 1722 kam außerdem Dr. Johann Baptist 
Kipfinger (':· 1646) hinzu, der seine Mittenwalder Pfarr­
stelle mit derjenigen in Freising-St. Georg vertauschte. 
Am 15. 2. 1728 ist er als Apostolischer Protonotar in 
Freising gestorben; sein Grabstein befindet sich an der 
Südseite der Georgspfarrkirche~9 Unser Goldschmied 
Johann Sebastian Kipfinger - er ist im Nachschlagewerk 
von Rosenberg wie sein Sohn Bernhard und dessen 
Nachfolger F. X. Cron namentlich nicht genannt - war 
auch 7.eitweilig Bürgermeister der Stadtfreising. Typisch 
für seine ersten Kelche ist der stark reliefierte Nodus 
WeiJheimer Prägung mit drei stehenden Englein zwi­
schen Blüten. Bis jetzt sind an Arbeiten dieses Meisters 
bekanntgeworden: 
um 1700 für Bischof Eckher Bischofsstab und vier Kri­

stallflaschen, für Freising-St. Georg Kelch 
1702 Freising-St. Georg Ziborium 
1703 Berglern Kelch 

um 1705 Freising-St. Georg Kelch, Freising-Dom Kelch, 
Weiher (bei Isen) Kelch, H ofstarring Zibo­
riumskrone 

1709 Wippenhausen Kelch 
um 1710 Baierbach Kelch 

1714 Freising-Dom Monstranz (wieder zurückge­
nommen) 

um 1715 Mainbu~ Kelch, Velden Monstranz., 1 Iaag a. d . 
A. Kelch, Indersdorf-Kloster zwei Büsten nach 
Modellen F. A. Mallets, Günzenhausen Zibo­
num 

1726 Attaching Kelch 
1728 Freising-St. Georg zwei Tabernakelengel 

berg Monstranz, Schönthal/Opf. Monstranz, 
Niederviehbach Meßkännchengarnitur, Mün­
chen-Herzogspitalkirche Monstranz, Gar­
misch Kelch, Mittenwald Kelch, Dorfen­
Marktkirche Kelch 

1732 Hangenham Kelch 
Ein Bruder dieses Johann Sebastian Kipfinger, Josef 
Anton Kipfinger (23 . 1. 1673 - 26. 5. 1738) hatte sich in 
Landshut niedergelassen~0 Die Freisinger Werkstätte 
übernahm Sohn Johann Franz Bernhard Kipfinger (':· 25. 
März 1703, Heirat 6. Juli 1739, t 24. Dezember 1759)~1 

Von ihm kennen wir aus der Zeit des Frührokokos um 
1740 ein Reliquiar in Langenpreising, eine Monstranz in 
Holzhausen bei Vilsbiburg, einen Kelch in Schweiners­
dorf und ein Reliquiar in der Münchner Asamkirche. 
Um 1745 schuf er für (Bad) H eilbrunn bei Tölz ein Zibo­
rium und ein Reliquiar, für Mitte 18. Jahrhundert gibt es 
in Königsdorf ein Ziborium seiner Hand, für 1760 einen 
in der Kirchenrechnung von Wackersberg belegten 
Kelch. 
Die Witwe Franziska Kipfinger heiratete am 2. Juni 1760 
den um 1733 als Klostergärtnerssohn in Ossegg/Böhmen 
geborenen Franz Xaver Cron;2 der damit als Bürger und 
Goldschmied in Freising aufgenommen wurde und die 
Kipfinger-Werkstätte weiterführte. Wie seinem Vorgän­
ger gelang es auch ihm, in den Stadtrat zu kommen. Er 
hat aber dann später aus unbekannten Gründen seinen 
Beruf aufgegeben, wohl weil sein musikalisches Talent 
stärker war als der Hang zur Goldschmiedearbeit. Cron 
wurde Violonist bei der Hofmusik und bezog z.B. 1790 

um 1730 Freising-St. Georg Monstranz, Reliquiar und Holzhausen bei Vilsbiburg: Monstranz von Bernhard Kipfznger (um 1740). 
Kelch, Velden Kelch, Abens Monstranz, Bruck- Fo•o: c"'°" !\.lvarcz. Mün<hen 
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als Jahresgehalt 150 fl~3 Er starb am 4. Juni 1796 als 
»Fürstlicher Hofmusikus«. Beim Beerdigungsgottes­
dienst in St. Georg fanden sechs Beimessen statt und die 
Hofmusik gestaltete ein feierliches Requiem, was im 
Matrikelbuch eigens vermerkt ist~4 Von Cron sind erhal­
ten eine Wasserkanne mit Platte im Freisinger Dom und 
ein Rokokokelch in Hinterskirehen. 
Eine 47jährigc Tochter Franziska des Bernhard Kipfin­
ger heiratete am 3. Oktober 1787 Goldschmied Johann 
Moser, einen aus München stammenden Schuhmachers­
sohn~5 
Neben der wichtigsten Freisinger Goldschmiedewerk­
statt des 18. Jahrhunderts gibt es zeitgleich weitere Ver­
treter dieser Handwerksrichtung, so Johann Philipp 
Wenger ("um 1707, 1. Heirat 28. August 1741, 2. Heirat 
28. September 1772, t 21. Februar 1790)~6 von dem ein 
1777 geschaffener Kelch in der Pfarrkirche zu Attenkir­
chen stammt~7 Oder Balthasar Sturm, um 1712 als 
Baderssohn in Gerzen geboren, heiratete er am 6. Fe­
bruar 1748 in Freising (als Trauzeuge Bernhard Kipfinger 
erwähnt), wo er als Bürger aufgenommen und später 
sogar Bürgermeister wurde. Er starb am 22. März 1785~8 

Von ihm sind als Rokokoarbeiten bekannt zwei Meß­
kännchen im Freisinger Dom, ein Ziborium in Reisen 
bei Eitting, ein Kelch in München Hl.-Geist39 und (nicht 
erhalten) drei Chrisambüchsen in Kranzberg (1773)~0 

Der 1774 nach Hohenbachern 41 gelieferte Kelch des 
Nikolaus Pitter ("um 1718 , Heirat 4. Juli 1759 - wieder 
als Trauzeuge Bernhard Kipfinger -, t 11. Januar 1796)42 

ist nicht erhalten. Ein weiterer Goldschmied aus der Zeit 

Abens: Monstranz im Frührokokostil von]. S. Kipfinger (um 1730). 
Foto: Carob ~!icenti, ~1ünchcn 

vor der Säkularisation kann noch genannt werden, 
der um 1757 in Haida/Böhmen geborene Franz Anton 
Schäffer, der am 11. November 1787 in Freising einhei­
ratete~3 
Auf der anderen Seite zogen Freisinger Goldschmiede 
aus der Bischofsstadt weg, wenn woanders eine Stelle frei 
v.urde. So Bonifaz Niedermayr, der am 14. August 1779 
nach Tittmoning in die Lacknersche Werkstatt einheira­
tete~4 

Einen mit dem Goldschmiedehandwerk verwandten 
Zweig möchten wir abschließend erwähnen, nämlich die 
Gürtler, die meist mit unedlen Metallen arbeiteten (z. B. 
Leuchter, Altarkreuze und Reliquiare aus Messing/Kup­
fer vergoldet bzw. versilbert mit Treibarbeit). Als solche 
erhielten das Freisinger Bürgerrecht: 1651 Balthasar 
Lindner, 1655 Kaspar Lindner, 1659 Christoph Geisin­
ger, 1679 Matthias Lindner, 1687 Bartholomäus Leitner 
und 1719 Josef Lindner. 
Die Werkstätte des im Juni 1694 verstorbenen Kaspar 
Lindner45 übernahm der aus Rosenheim zugezogene 
Johann Georg Margetsch durch die Heirat der Gürtlers­
tochter Maria Benigna Lindner am 9. Dezember 1696~6 

Er selbst starb am 10. Januar 1730~7 Seine Söhne Seba­
stian C:- um 1698, Bürger 1722) und Johann Jakob (1. Hei­
rat 23. Juli 1731, 2. Heirat 25. November 1745, t 19. 
Dezember 1773)48 übten denselben Beruf aus. Von letzte­
rem sind eine Reihe von Arbeiten bekannt~9 Dessen 
Söhne Sebastian C um 1731, 1. Heirat 12. November 
1753, 2. Heirat 28 . Juli 1772, t 9. Mai 1798)5° und Josef 
Cum 1749, Heirat 13. Juni 1774, t um 1830)'1 führten die 
Werkstätte weiter. Von Josef Margetsch haben sich in 
Tüntenhausen und Haindlfing (signiert 1798) klassizisti­
sche Altarkreuze erhalten. 
Die weitere lnventarisierung in der Erzdiözese und pri­
vate Archivforschung wird die Kenntnis von Werken 
Freisinger Goldschmiedekunst der Barockzeit sicher 
noch vergrößern. Für die Auflösung der Marken will die­
ser Beitrag Hilfestellung geben. 
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Franz Joseph Albert (1726-1789) 
Weinwirt, Wohltäter und Mozarts Freund in München 

Von Ludwig Wolf 

Der musikbegeisterte Münchner Weinwirt Albert, ein 
Gönner und Freund Wolfgang Amadeus Mozans, besaß 
eine große Bedeutung und Ausstrahlung im Kulturleben 
der kurbayerischen Haupt- und Residenzstadt in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhundens. 
Alberts Vorfahren waren fast durchwegs Musiker. Sein 
Großvater Johann Caspar, der »Türmer zu Aichach«, 
zog nach München, wo er das Bürgerrecht envarb. Am 
19. Januar 1695 heiratete er in St. Peter die Münchner 
Malerstochter Maria Barbara Plaumb und bereits am 
10. Okt0ber 1696 kam der Stammhalter Franz Joseph 
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zur Welt, dessen Taufe dann in der Peterskirche stattfand. 
Er wurde wie sein Vater Stadtmusikus und vermählte 
sich mit der Traunsteiner Ratsherrntochter Regina 
Münich, die am 8. November 1726 einen Sohn zur Welt 
brachte, der tags darauf ebenfalls in St. Peter auf den 
Namen Franz Joseph getauft wurde. 
Am 30. September 1729 erhielt sein Vater vom »hochlöb­
lichen Magistrat der Hauptstadt München« die Brannt­
weinkonzession. Somit war eigentlich schon die Lauf­
bahn eines »MusikwirtS« vorgezeichnet. 
Doch sein Vater hatte bestimmt, daß der Sohn Arzt wer-


